


Zum Buch

Die Herstellung von Eisen hat wohl am nachhaltigsten die 
Entwicklung der Menschheit gefördert. Über die Frühzeit 
davon glaubt man nichts zu wissen, weil damals niemand 
schreiben konnte. Und doch kann man viel darüber lesen, in 
den sog. „Nordischen Sagen“, vor allem der berühmten Edda. 
Darin steckt viel T e c h n i s c h e s , wenn man sie „mit der 
Montanbrille“ liest. Philologen haben das bisher nie gemerkt. 

Das „Dietrich von Bern - Forum – Verein für Heldensage und 
Geschichte e. V.“ legt hiermit einen Sammelband vor, fast alles 
W i e d e r abdrucke von Aufsätzen aus seiner 
Vierteljahresschrift DER BERNER, die diese bisher 
ungehobenen „Schätze des Wissens“ ans Licht gehoben haben 
und neu deuten. 

Doch auch über die M e n s c h e n ,  die in der Frühzeit als 
Schmiede arbeiteten, und über die O r t e ,  wo das Schmieden
stattfand, gab es bereits einzelne Aufsätze. In ihrer jetzt 
gezielten Zusammenschau bieten sie nun für Menschen, die an 
der G e s c h i c h t e  d e r  T e c h n i k  interessiert sind, 
Gelegenheit für zahlreiche „Aha-Erlebnisse“. 

Man muss dafür nicht einmal selbst in den alten Sagen 
forschen, sondern bekommt als Laie alles sorgfältig und 
wissenschaftlich exakt erklärt.
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Vorwort  

 

vor allem für Leser, die bisher noch keine Verbindung mit 
dem „Dietrich von Bern-Forum“ oder dem BERNER hatten 

 

 

Schatzsucher haben es selten leicht. Meist ist das, was sie suchen, 
versteckt und nur schwer zugänglich. Manchmal aber stößt man auch 
auf Schätze vor der eigenen Nase. Man muss nur die Augen offen 
halten und vielleicht zum zweiten Mal und nun genauer betrachten, 
was man schon längst einmal gesehen hat, und man merkt dann 
plötzlich, dass man einen „Schatz“ vor sich hat.  

Der Lesestoff in diesem Band – und damit der Ort, wo hoch inte-
ressante „Wissens-Schätze“ zu finden sind – steht bereits in den 
Bücherschränken wenigstens etlicher Mitglieder unseres Vereins, vor 
allem, wenn sie ihm schon lange angehören und damit die kleine 
bescheidene Zeitschrift DER BERNER beziehen – und wenn sie 
diese Hefte aufgehoben haben. Denn der größte Teil der Beiträge in 
diesem Buch sind Nachdrucke von Aufsätzen aus älteren und neue-
ren Heften dieser Zeitschrift.  

Doch der eigentliche Fundort der „Wissens-Schätze“, um die es 
hier geht, liegt wiederum in  a n d e r e n  schriftlichen Quellen, die 
nun allerdings viele hundert Jahre alt sind, wenigstens ihre schriftli-
che Fixierung.  S i e  wurden meist in den Aufsätzen im  BERNER 
behandelt. Und der wahre Ursprung dieser  ä l t e r e n  Quellen liegt 
sogar noch etliche  w e i t e r e  Jahrhunderte zurück und reicht tief in 
die Zeit hinein, da man noch nicht schreiben konnte und wichtiges 
Wissen für künftige Generationen nur auf mündlichem Wege über-
liefern konnte, dem sogenannten „oralen Zeitalter“.  

Es handelt sich um die „ S a g e n“ aus alter Zeit, die „Heldensa-
gen“ (nicht die Dorf- oder Ungeheuer-Sagen). Für das Gebiet des 
nördlichen Mitteleuropa sind solche Heldensagen in einem dicken 
Manuskript aus dem 13. Jahrhundert erhalten, das in nordischer (alt-
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norwegisch/isländischer) Sprache geschrieben ist, die sogenannte 
„Thidrekssaga“. Doch ist diese „Sage“ nur eine Übersetzung aus 
der alt-nieder d e u t s c h e n  Sprache; allerdings ist ein Text in   
d i e s e r  Sprache  s c h r i f t l i c h  nicht erhalten.  

Für Philologen („Alt-Skandinavistiker“, „Alt-Germanisten“) dürf-
te es eine Überraschung sein, dass auch die berühmte „Edda“  aus 
Island im Grunde ebenfalls Vieles aus dem Gebiet des späteren 
Deutschland und dessen früher Kulturgeschichte berichtet, doch 
wurde das trotz 200 Jahren wissenschaftlicher Erforschung bisher 
kaum erkannt.   

Der Verein, der als Herausgeber  d i e s e s  Buches fungiert, wid-
met sich seit dem Jahr 2000 der Erforschung des „Rätselbuches 
Thidrekssaga“.  Das betrifft keineswegs nur seinen Text, sondern vor 
allem auch sein historisches Umfeld, nämlich das reale Leben der 
Menschen im nördlichen Mitteleuropa in den ersten Jahrhunderten 
nach der Zeitwende, soweit man dazu etwas aus den Sagen entneh-
men kann. Doch auch andere ähnliche „Sagen-Texte“, wie etwa die 
nordische Edda oder das angelsächsische Beowulf-Epos, wurden und 
werden immer wieder von Autoren behandelt, die für unseren Verein 
schreiben.  

Dieser Verein, das „Dietrich von Bern-Forum – Verein für 
Heldensage und Geschichte e.V.“, hat einen wichtigen Vorzug 
gegenüber der herkömmlichen Form der Erforschung so alter Texte. 
Für die Forscher in unserem Verein gelten  n i c h t   die strengen 
Grenzen zwischen den Fakultäten an den Universitäten, vielfach 
sogar zwischen einzelnen Fächern innerhalb der Fakultäten (z.B. 
Historiker, Philologen – und hier wieder Alt-Germanisten, Indoger-
manisten, Sprachwissenschaftler usw.) Auch spielen für uns alte 
akademische „Dogmen“ oder „Tabus“ keine Rolle. Hier können, wie 
auf einem offenen Markt („Forum“) auch Ansichten veröffentlicht 
werden, die der „herrschenden Meinung“ im (akademischen) Fach-
gebiet total widersprechen.  

Zum Interessenfeld der herkömmlichen  p h i l o l o g i s c h e n  
Forschung an deutschen oder europäischen Universitäten gehörten 
(und gehören !) die Themen, die in  d i e s e m  Band behandelt wer-
den, allerdings ohnehin  n i c h t . Was haben die ehrwürdigen „Göt-
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tersagen“ voller geheimnisvoller Mythen, wie sie etwa in der „Ed-
da“ niedergeschrieben worden sind, mit so profanen Dingen wie der 
Arbeit der Schmiede zu tun …?  

Die Autoren, die in unserem Mitteilungsblatt DER BERNER zu 
Wort kommen, sind (fast) alle „Hobby-Forscher“, allerdings mit 
höchst beachtlichem speziellen Wissen auf ganz bestimmten Fach-
gebieten „nicht-philologischer“ Art. Das geht den akademischen 
Forschern zur „Edda“ und anderen nordischen oder germanischen 
Sagen-Texten, auch der „Thidrekssaga“,  zumeist ab.  

Die Erforschung der Geschichte der  T e c h n i k , speziell des 
Bergbaus und der Kunst der Eisen-Gewinnung und Verarbei-
tung, lag bisher auch nicht im Vordergrund des Interesses der Auto-
ren, die Aufsätze im BERNER veröffentlicht haben. Doch, wie er-
wähnt, stand dem auch kein „Tabu“ seitens unseres Vereins entgegen.  

Seit 2014 gibt es jedoch einen eigenen Arbeitskreis innerhalb des 
Vereins, der sich bemüht, die Rätsel der „Montanwirtschaft“ in 
unserem Land seit der Zeit der Römer – wenn nicht noch früher – bis 
zum Einsetzen schriftlicher Quellen im Mittelalter aufzuklären. Das 
soll geschehen durch gezielte Auswertung der eben erwähnten alten 
Texte, aber auch durch Heranziehen von Erkenntnissen der Archäo-
logie, der Sprachwissenschaft, der Regionalforschung, der Ortsna-
men-Kunde, der Geologie, dem modernen Geografischen Informa-
tions-System und anderer Wissenschaften. Vielfach leben diese aka-
demischen Fächer bis heute bewusst „an einander vorbei“ und tragen 
somit nicht zu übergreifendem Wissen bei.  

Vielleicht fällt es auch eher „Nicht-Philologen“ auf, dass die ein-
zelnen germanischen Sprachen, die man aus früher Zeit kennt – etwa 
das Gotische oder das Alt-Isländische, das Angelsächsische, das 
frühe Dänische oder die Mundarten der Germanen südlich der Nord-
see -  bis ins frühe Mittelalter enger mit einander verwandt und sich 
sehr ähnlich gewesen sein müssen, als die Sprachwissenschaft zuzu-
geben bereit ist.  

Es gab damals nur wenige Menschen, die mit diesen Sprachen 
„gestaltend umgingen“ und in ihren Köpfen die alten mündlichen 
Erzählungen aufbewahrten, nämlich die Dichter/Sänger, „Skops“ (im 



 4 

Norden „Skalden“) genannt. Sie aber scheinen recht gut über das 
Bescheid gewusst zu haben, was sowohl in Skandinavien, im (ger-
manischen) Norddeutschland oder im (inzwischen von Germanen als 
Herren übernommenen) Britannien vor sich ging, oder besser, was 
von ihren Kollegen „jenseits des Meeres“ davon erzählt wurde.  

Gleich wo diese Skops lebten, haben sie in ihren Köpfen das Wis-
sen auch ihrer Kollegen bewahrt und für ihre eigenen Erzählungen 
benutzt. Denn diese Sänger und zugleich Dichter waren in ihrer Zeit 
das, was heute Bücher, Zeitungen, Fernsehen und andere Institutio-
nen leisten: sie lieferten den wenigen Menschen, die nicht aus-
schließlich Bauern waren (und die daher das alles nicht interessierte), 
das Neueste aus der Welt, aus der Vergangenheit und aus der Ge-
genwart, indem sie davon „Sagen“ erzählten.  

Ihre Zuhörer waren auch nur wenige. Es waren die Häuptlinge  
oder Könige mit ihren Familien und „Mannen“ (Kriegern) auf den 
Adelshöfen, aber auch die Kaufleute, unentbehrlich als Überbringer 
hoch begehrter Waren und vor allem auch wichtiger Informationen 
über die nahen und fernen Nachbarn in einer Zeit, da man ja keine 
andere Form der Nachrichtenübermittlung kannte.  

Und noch eine Gruppe von Menschen dürfte an den Lippen der 
Skops gehangen haben: das waren die Bergleute und die Schmiede, 
die „Handwerker“, die aus bestimmten Steinen im Berginneren Erz-
klumpen holten und es in Eisen und dieses in „schneidende“ Schwer-
ter aus Stahl „verzaubern“ konnten. Denn für die Masse der Men-
schen waren diese komplizierten Vorgänge noch bis vor anderthalb 
Jahrtausenden so etwas wie Zauberei. Für diese kleine, aber unge-
heuer wichtige Berufsgruppe waren die Lieder der Skops, die 
manchmal gerade für sie wichtige Themen behandelten,  
k e i n e   Rätsel, sondern leicht verständliche und leicht ins eigene 
Gedächtnis aufzunehmende „Betriebsanleitungen“.  

Nur für uns heutige Deutsche müssen diese „Lügengeschichten“, 
als die sie uns erscheinen, nach ihrem wahren Sinn hinterfragt wer-
den.  

Denn nie fiel es den Skops ein, ihre Lieder in banaler „Alltags-
sprache“ vorzutragen. Stets mussten Götter aus dem germanischen 
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Asen-Himmel, Riesen, Ungeheuer oder wenigstens große Helden die 
Hauptpersonen ihrer Erzählungen sein (und nicht etwa simple 
Schmiede !). Und bestimmte Worte (vor allem in den alt-
isländischen Texten die sogenannten „Kenningar“) bedeuteten völlig 
Anderes als im normalen Leben. Aber wer einst die Lieder der Skops 
öfter gehört hatte, wusste, was damit wirklich gemeint war.  W i r   
wissen das nicht, und die gelehrten Übersetzer der alten Texte in 
heutiges Deutsch haben es vielleicht auch nicht gewusst, oder we-
nigstens hielten sie es nicht für nötig, den modernen Lesern ihrer 
Übersetzungen das näher zu erklären. 

Doch wenn man hinter den wirklichen Kern vieler dieser „Helden-
lieder“ kommt, beginnt man zu verstehen, dass etwa „Wasserunge-
heuer“ nichts anderes als Zuflussbäche für Wassermühlen sind, 
„steinerne Riesen“ frühzeitliche „Hochöfen“, „Mjölnirs Ham-
mer“ ein von einem Wasserrad getriebener „Aufwerfhammer“ und 
vieles andere mehr. Der Erklärung vieler dieser Begriffe dienen die 
Texte, die den umfangreichen Teil I  dieses Bandes bilden. Ihr Autor 
Karl Mebold ist selbst auch erst in den letzten Jahren  schrittweise 
auf mehreren „Reisen“ durch die Sagentexte auf den „Hinter-
sinn“ vieler „Lügengeschichten“ gestoßen.  

Es gibt aber auch manche Hinweise auf die Menschen, die in die-
ser Frühzeit der Metallverarbeitung sich damit beschäftigten. Das 
waren nämlich keineswegs irgendwelche Bauern, die durch Zufall zu 
ihrem neuen „Job“ gekommen waren, sondern offenbar Spezialisten 
aus ganz bestimmten Völkern, und zwar wohl viele davon mit sehr 
bezeichnender (g e r i n g e r ) Körpergröße. Waren es „Zwerge“, die 
einst die ersten Stollen in die Berge hämmerten und das Erz heraus-
holten ?  Die unendlich vielen Sagen von „schmiedenden Zwer-
gen“ aus vielen deutschen Landschaften – sind sie reine Phantasie-
Erzeugnisse ?  Von den Menschen in der frühen Technik berichten 
die Aufsätze, die im Teil II zusammengestellt sind.  

Schließlich dürfte viele Leser auch interessieren,  w o   sich in der 
Realität der Landschaft in Norddeutschland – vielleicht auch in 
Skandinavien ? – solche frühen Schmiedefeuer nachweisen lassen. 
Die im Teil  III – Orte gesammelten Aufsätze beschäftigen sich 
damit.   
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Die meisten dieser Aufsätze wurden einst von ihren Autoren „iso-
liert“ verfasst und auch so gelesen. Man nahm sie zur Kenntnis, doch 
weder der Autor noch die Leser konnten ahnen, dass es noch ganz 
andere, dazu passende Erkenntnisse geben könne.  

Wie erwähnt, war bisher auch bei den Autoren unseres Vereins 
kein spezielles Interesse an der frühen Technik zu verzeichnen. Aber 
unter den vielen hundert Aufsätzen, die dieser Verein bisher auf weit 
über 5000 Seiten veröffentlicht hat (in der Zeitschrift DER BERNER 
und in bisher 7 Bänden „Forschungen zur Thidrekssaga“) fanden 
sich doch immer wieder Beiträge, die mit dem Thema  d i e s e s  (8.) 
Forschungsbandes zu tun hatten. Und die Zusammenstellung mit 
anderen dazu passenden – und ebenfalls bereits veröffentlichten – 
Forschungen, wie sie in diesem Band versucht wird, öffnet das Auge 
für einen „zweiten Blick“.  

Vor allem die wegweisenden Beiträge von Karl Mebold (im Teil I 
dieses Bandes) verdienten es, nach ihrer ersten Veröffentlichung in 
den Heften des BERNER noch einmal abgedruckt zu werden. Denn 
zu ihnen gehören Illustrationen, die der Autor in unübertroffener 
Weise selbst erstellt hat; er ist von Beruf  u.a. Kunsterzieher  ! In der 
Z e i t s c h r i f t  DER BERNER musste beim beschränkten Platz-
angebot mit jeder Seite gespart werden; in dem hiermit vorgelegten  
B u c h  war das nicht nötig. Erst mit der Erklärung durch die Zeich-
nungen werden viele der „Lügengeschichten“ verständlich, die der 
Verfasser dem Leser erklärt.  

Dieser „zweite Blick“, nun in einem Umfeld, das plötzlich Quer-
bezüge zu allen möglichen plausiblen Erklärungen anderer Autoren 
und anderer historischer Vermutungen erkennen lässt, zeigt, dass hier 
offensichtlich ein Wissens-Schatz liegt, der – zusammen genommen ! 
– ein „Aha-Erlebnis“ für jeden historisch interessierten Leser ermög-
licht. Da öffnen sich plötzlich Einblicke in die Frühzeit der Eisenver-
arbeitung, in eine Zeit, von der man bisher glaubte, eigentlich über-
haupt nichts zu wissen! 

Damit soll nicht behauptet werden, nunmehr seien alle Rätsel ge-
löst und die neue, sich anbietende Erklärung sei die einzig Richtige !  
Beim Lesen der Beiträge in diesem Band wird ein aufmerksamer 
Leser feststellen, dass auch in ihm immer noch zahlreiche Wider-
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sprüche und neue ungeklärte Fragen auftauchen. Wie sollte das auch 
anders sein bei nur sehr indirekten (schriftlichen) Berichten über eine 
Zeit, in der man noch nicht schreiben konnte !  

Aber immerhin, vielleicht ergeben die vielen gut erklärten „Wis-
sens-Splitter“, die in diesem Band zusammen getragen worden sind, 
doch so etwas wie eine neue „Schicht des realen Wissens“ über die 
Technik der Eisen-Gewinnung und -Verarbeitung aus Zeiten, da die 
Menschen noch nicht schreiben konnten !  

Mit dem Beitrag von Dietrich  B a u e r  im Teil III überschreitet 
der herausgebende Verein eine gewisse (bisher) selbst gesteckte 
Grenze: nämlich im Wesentlichen aus den alten „ H e l d e n s a- 
g e n“ die Realität der Zeiten vor 1500 Jahren und mehr zu enträtseln. 
Doch er tut das gerne, weil den Verantwortlichen klar ist, dass die in 
akademischen Kreisen übliche Scheu vor dem Überschreiten der 
Grenzen der alten Spezialwissenschaften (Geschichte, Archäologie, 
Sprachwissenschaft, Sagenforschung, Geographie, …) keinesfalls 
mehr zum Fortschritt des Wissens beitragen kann, sondern nur eine  
ü b e r g r e i f e n d e  Sicht.   

Wir hoffen, dass dieser Band der „Forschungen zur Thidrekssa-
ga“  ausnahmsweise auch zahlreiche Interessenten erreicht, die sich 
bisher nicht besonders für Sagenforschung interssierten, aber gerne 
wüssten, wie vor tausend oder mehr Jahren Metalle aus der Erde 
geholt und verarbeitet wurden. Denn das hat so sehr den zivilisatori-
schen Fortschritt der Menschheit befördert. Vielleicht hat der eine 
oder andere Leser dieses Bandes  Lust, sich an weiteren Forschungen 
zu beteiligen.  

Als Herausgeber: Der Vorstand des „Dietrich von Bern-
Forums – Verein für Heldensage und Geschichte e.V.“  

Als Bearbeiter dieses Bandes: Dr. Reinhard Schmoeckel  


